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die Meynung des Demokricus gegründet seyn sollte . *
Uebrigens ist es nicht wahrscheinlich , daß Demokricus
und die andern Griechen seiner Zeit , die doch seit dem
dem Thüles mit den Aegyptiern und orientalischen Na¬
tionen in Verbindung standen , die bekannte Zahl der
Planeten nicht sollten gekannt haben .

Der berühmteste Schüler des Demokricus war
Mecrodorus . Dieser behauptete ebenfalls , wie jener,
die Vielheit der Welten . Dieser Meynung haben wir
deswegen bey dem Demokricus nicht gedacht , weil sie
allen Griechen überhaupt gemein war . Aber in Rück¬
sicht auf die Meynung von der Milchstraße verließ Me -
rrodorus seinen Lehrer und folgte dem Venopides ,
der sie für den ehemaligen und gleichsam verkalchten Son -
nenweq hielt . Vielleicht hatte er was von jenen oben
angeführten ägyptischen Traditionen , daß die Ekliptik einst ,
malen den Aequator fast rechtwinkelicht durchschnitten
habe , erschnappt . Und da er sah , daß der Aequatvr
mit der Milchstraße einen weit großem Winkel als mit
dem ihiqen Sonnenwege machte : so schloß er vielleicht,
daß dieß der Weg seyn könnte , welchen ihn die ägypti¬
schen Traditionen bekannt gemacht hatten .

Neunter Abschnitt .
Ueber die Sternkunde bey den Akademikern .

P

§ . i .

I^ laco war der Mann , der Epoche machte und ein
Helles Licht über seine Nation ausgoß . Dieser kon -

centrirte all das Gute , was vor ihm die Pykhagoraer
in der Naturlehre , die jonischen Philosophen in der Stern¬
kunde , Sokrates in der Moral , und die Weltweisen

S s zu
* Oe > lereorc »I . O . l . c . lv .
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zu Elea in der Dialektik , gestiftet hatten : und sein Grund¬

satz , nach welchem er keinen Unwissenden in der Geome¬

trie seinen Vorlesungen beyzuwohuen verstattete , war

ohnfehlbar die Ursache , daß die Platoniker deutlich und

richtig denken konnten .
Plato ist , wie bekannt , wegen seiner Beredsam¬

keit , Philosophie und Meßkunst berühmt : aber Astro -

nome war er selbst nicht : doch schätzte er diese Wissen ,

schaft hoch , und er suchte sie auf alle nur mögliche Wei -

se zu befördern . Er sagte : der Mensch hat deswegen

zwey Augen , daß er die vortrefliche Regelmäßigkeit jener

unaufhörlichen Bewegung der Weltkörper bewundern ,

und von ihnen die Ordnring seiner eigenen Geschäfte und

die regelmäßige Einrichtung seiner Handlungen lernen

soll . * Nach der Meynung des Gregory * * glaubte

Plato , die Weltkörper hätten sich anfangs bloß in ge¬

raden Linien bewegt , aber daun hätte sie dis Schwere eine

kreisförmige Bewegung anzunehmen genöthigk . Die Ur¬

sachen der Finsternissen kannte er vollkommen . Und was

die Ordnung der Planeten anbetrifft , die ließ er in fol¬

gender Lage auseinander folgen : Saturn , Jupiter , Mars ,

Venus , Merkur , Sonne , Mond und Erde : die letztere

setzte er in den Mittelpunkt der Welt * * * . Nun setzten

die Chaldäer wie auch Pythagoras den Merkur und

die Venus unter die Sonne , f und gleichwohl that pla -ro das Gegentheil ? Vielleicht hat er diese Idee mit aus
Aegypten gebracht : denn er war bloß in diesem Lande

und nicht im Orient gewesen . Aber man glaubt : Pla¬
to habe zuletzt noch seine Meynung geändert , und die
Erde selbst für beweglich gehalten ; denn plucarcl ) ff

spricht :

* De bis , gui lero a numiue puniuntur .
* * prklofar . .^ Kion . kb ^ s .

* * * I . c . s ,. II . c . i ; .

t Oben . Absch . 8 - § . 4 > äk In Rum » .
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spricht : » Plato glaubte in seinem Alter selbst noch , daß

die Erde keinesweges im Mittelpunkte der Welt schweb¬

te : denn der Mittelpunkt der Welt wäre für die Erde

eine viel zu erhabene und ehrwürdige Stelle : und diese

müßte ohne Zweifel von einem weit hohem Wesen , als

die Erde ist , bewohnt werden . " Er kannte die Bewe¬

gung der Erde , um ihre Axe sowohl , als um die Sonne

ganz gewiß . Und wir dürfen nicht zu bemerken verges¬

sen , daß dieser Philosoph die Gestirne überhaupt mit

dem schönen Namen der Zeitmesser belegte . *

plaro soll auch , da die Griechen keine andere Uhr

ren als Sonnenzeiger hatten , ein hydraulisches Werkzeug ,

um die Zeit bey trüben Tagen und in der Nacht zu be¬

stimmen , erfunden haben . * * Aber man stehet leichte ,

daß er bloß den Gebrauch der agvptischen Wasseruhren

in seinem Vaterlande eingeführet haben mag .
§ - 2 .

Man findet eine Stelle in der Epinomis des Plato ,

aus welcher sich die ganze Beschaffenheit der griechischen

Sternkunde von den Zeiten des -Hesiodus bis auf den

Plato , ergiebt . Dieser Philosoph sah wohl ein , daß

die , von dem Hestodus überlieferten astronomischen

Beobachtungen , um auf sie die Sternkunde zu gründen ,

nicht hinreichend waren . Er sagte : „ die wahre Stern¬

kunde ist eine Wissenschaft , welche ein göttliches Genie

erfordert . Nicht der , welcher nach dem Hestodus die

Erscheinungen der Gestirne und andere dergleichen himm¬

lische Begebenheiten beobachtet , ist ein Astronome : son¬

dern der , welcher die Bewegung der acht Sphären kennt ,

und weiß , wie sich die sieben kleinern innerhalb der aus -

sersten größten um einander herumwälzen , oder nach wel¬

chen Gesetzen jede derselben ihren Umlauf vollendet . Aberzu
* sten Band . 8 Abfch . h . r .

äo / nr . x . 45V-



28 4 Sternkunde bey den Akademikern .
zu diesen Betrachtungen wird viel Nachdenken und erha¬
bene Weisheit verlangt . Man muß missen , was den
Mond so schnell und sicher in seinem Gleise dahin leitet
und regelmäßig wieder . urückebringt : Man muß begrei¬
fen können , warum die Sonne ihre Wendungen und die
Nachtgleichen oder die Abwechselung der Jahreszeiten
bewirkt ; auch muß man den wunderbaren Lauf der Pla¬
neten und die Revolutionen der übrigen Jrrsterne bestim¬
men können : und eö ist schwer , dieß alles vollkommen
einzusehen ; aber es ist demohngeachtet nicht unmöglich .
Denn man darf nur den Verstand erstlich durch die Er¬
lernung der Geometrie und hernach durch eine lange Rei¬
he von Beobachtungen scharfen und erweitern . Uebri -
gens ist es lächerlich , daß man die Wissenschaft von
den Größen , oder die Mathematik, init dem Namen der
Geometrie belegt hat . "

plaro will hiermit ohne Zweifel bloß so viel sagen ,
daß es deswegen , die Mathematik mit dem Namen der
Erdmeßkunst zu belegen , unschicklich sei) , weil man
doch damals die Erde auözumessen noch nicht verstand .

Man flehet übrigens aus dieser Stelle , daß die
Sternkunde bey den Griechen , wie bereits gesagt wor¬
den ist , noch nicht hoch gestiegen war . Aber Plato sah
doch sehr wohl ein , woran es eigentlich fehlte . Er kann¬
te die Hilfsmittel , deren sie benöthigt war , und die , aus
ihrer Bearbeitung zu erwartenden Vortheile für die übri¬
gen Wissenschaften .

§ - P
Aus einer Stelle des Gimplicius * erhellet , daß

Plato den Astronomen die Frage , wie der Rücklauf,
der Skillestand und das Vorwärtsgehen der Planeten ,
mit ihrer kreisförmigen Bewegung übereinsiimme , auf¬
zulösen vorgelegt hat : und diese Wißbegierde fleht dem
plaro ähnlich . Aber diese Aufgabe , die sich Eutoxus

aufzu -
* Os coelo . O . II . Lomment . 6 .
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aufzulösen bemühete , gab auch in der Folge zu allen den
seltsamen Verwirrungen mit jenen kleinern Kreisen , oder
Epicykeln , in welchen sich die Planeten an ihren Haupt¬
bahnen radsörmig herumwalzcn sollten , Anlaß . Man
behandelte die Sternkunde in Griechenland nunmehro
überhaupt als eine ordentliche Wissenschaft . Denn vor
dem bestand sie bloß aus einigen einzelnen Be¬
merkungen , die ihre Weltweisen aus fremden Landern
geholet hatten , und aus einigen unter einander geworfe¬
nen schlechten Beobachtungen .

Eudozmo , der größte griechische Astronome vor
den Astronomen zu Alexandrien , war ein Freund des
Plato : aber er bekannte sich doch eigentlich zu der py°
rhagorischen Sekte . Daher ist es kein Wunder , daß
Sexrus Empirikus '" den Lndopus und ^ ipparch ,
als die berühmtesten griechischen Astronomen , auführc :
und dieß macht dem Eudopus ohnstreitig viel Ehre ,
daß ihm Gexnrs Empuikus den -Hipparch zum
Collegen giebt . Seine Begierde , die Wissenschaften in
ihrer Quelle aufzusuchen , führte ihn , nach einiger Mey -
nung * * mitdem ArzteChrysi'ppUS , nach andern hingegen ,
mit dem Plato selbst nach Aegypten * Nach der
Nachricht des Srrabo , hat er sich dreyzehen Jahre ,
nachdem LaertLus hingegen , nur 16 Mcnathe lang
daselbst aufgehalten . Aber dieß ist gewiß , daß ihm
Agesilaus ein Empfehlungsschreiben an den ägyptischen
König LTIekcanebus mitgab : und dieser empsohl ihn
den Priestern zu Heliopoliö . Hier hatte er nun die Quel¬
le lieber gar auSgetrunken , wenn es möglich gewesen wä¬
re : so begierig dürstete er nach Wissenschaften . Er samm¬
elte auf dieser Reise die in Asien , Welschland , Sicilien

lind

* ^ clverkus XtsrbemsncnL . I . . V .

* " * L 'r -' s /- s . üeoZraxli . I . . XVH .
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und Aegypten ehemals gemachten Beobachtungen über
das Hervorrücken der Sterne aus den Sonnenenstralen ,
und verfertigte einen Kalender , der nach seinem Namen
genannt wurde . *

§ » 4 -
Aber zuerst erwarb sich Ludoxus auf seiner Reise

die Kenntniß von der wahren Größe des Mondenmo -
naths : denn er setzte ihn nach unser » gewöhnlichen Aus¬
druck , auf 29 Tage 12 Stunden , 4z Minuten und
Z8 Sekunden * **** Er brachte ferner die wahre Größe .
des Sonnenjahres von z6 ; und einem Viertelstage aus
Aegypten mit nach Griechenland . Dieß ist das Jahr ,
welches in jener kleinen griechischen Periode viermal ent¬
halten war . Und im ersten Jahre dieser Perioden soll¬
te , nach der Meynung des Ludoxus , die Witterung
alle Tage eben so , wie vor vier Jahren erfolgen . * * *
Die Griechen nannten diese Periode Tetraekeris des Lu -
doxus . Und sie ist die gemeine Periode unserer
Schaltjahre .

Man eignete ihm auch die Erfindung der oben ange¬
führten Oktaeteride des Rleostracus zu : allein es ist
wahrscheinlich , daß er sie nur etwa genauer bestimmt
und berichtigt hat . Denn wie könnte der Vorschlag ei¬
ner neuen Oktaeteride des Ludoxus Beyfall gefunden
haben , da ihn doch die weit vollkommenere neunzehen -
jahrige Penode des Meton weit zuvorgekommen war ?
Gemüms f gedenkt auch eines 16ojahriqen Zeitkrei -
ses , ohne deren Erfinder zu nennen ; und Gcaliczer ff
macht den Ludoxus ebenfalls zum Urheber derselben ;
aber er sagt nicht , woher er dieses weiß .

Die

* Oe » ppsrenrils inerranrium . p . yz .
* * OeLmenclsrione lemp . I . . III . p . . 67 .
* * * O II . c . 47 .
f In VtsnoloA c . 6 . ff Os emeuäsr . remx . I . s .
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Die Griechen waren überhaupt , wegen der Olym¬

piaden , vor die Perioden , die sich durch du Zahl 4 oh¬

ne Bruch theilen ließen , sehr eingenommen ; und diese

Eigenschaft hakte die Metonische nicht : daher kann

wohl seyn , daß sic einige Neigung gegen die Oktaeteride

des Zxlesstraces hegten . untersuchte dieß und

bemühete sich , sie zu verbessern . Er sah , daß 99 Mon -

denmonathe 291g und einen halben Tag , acht Sonnen¬

jahre hingegen , jedes auf z6 ; lind einen Viertelstag ge¬

rechnet , zyrr Tage enthielen . Also waren 99 Mon -

denmonathe um einen und einen halben Tag größer als

acht Jahr , und Eudopus durfte nur nach 20 verlau¬

fenen Oktaeteriden einen dreyßigtagigen Monath ein¬

schalten . Acht mal io gab die Periode von 160 Jah¬

ren , die ScaliFer dem Eudoxus zueignet , und die

ohnfthlbar dazu , daß man den Eudopus auch für den

Erfinder der Oktaeteride selbst halt , Gelegenheit gegeben

hat . Unterdessen haben doch die Griechen von dieser

r 62jährigen Periode niemals Gebrauch gemacht . Denn

sie wurde ohne Zweifel von der , bald hernach erfundenen

-76jährigen Periode des Ralippus , weil sie sich durch

die goldene Zahl 19 sowohl , als durch die vierjährige

Periode der Olympiaden theilen ließ , verdrängt .
§ - 5 -

Archimed * spricht : Ludoxus habe den Durch¬
messer der Sonne * '-' neunzehen mal größer als den Durch¬
messer des Monds geschäht . Nun findet man in der
ägyptischen Geschichte nichts , das mit dieser Ausmes¬
sung übereinstimmt und den Eudopus auf dergleichen

Ge -
* In ^ isnklrio .
* * Arckimeo führt zugleich noch einen gewissen Nd. iclE

^ ccupsrei- an , der den Durchmesser der Sonne rwölf mal
größer , als den Di -nncter des Monds angenommen haben
soll . Aber von diesem findet man weiter nirgends einige
Nachricht .
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Gedanken gebracht haben kann : daher muß ihm diese
Meinung wohl eigenthümlich zugehören . Er muß also
gewußt haben , daß die Sonne weiter von der Erde ent.
fernt ist , als der Mond . Aber Eudoxus äußerte über .
Haupt eine recht brennende Begierde nach einer vollkom »
menen Kenntniß dieses großen feurigen Sterns : denn er
wünschte sich oft , phaeron zu seyn , daß er die Sonne
nur einmal in der Nahe betrachten und dann mit phae -
kon sterbe » könnte * .

Vitrrw * **** eignet dem Eudoxus auch die Erfin¬
dung der Aranea zu . Aranea ist eine Gattung ebener
Sonnenuhren . Denn die vielen , auf der ebenen Flache
gezogenen Linien , die beynahe wie das Neh einer Spinne
aussahen , verursachten die Ähnlichkeit dieses Werkzeugs
mit der Aranea und gedachte Benennung . Man hatte
die Ssnnenzeiger , wie aus dem vorhergehenden erhellet ,
zwar schon langst erfunden : aber diese alten Sonnenuh -
ren waren nicht eben , sondern in hohle Halbkugelflä -
chen verzeichnet.

§ . 6 .
Be » dem Seneca ließt man , daß Eudoxus die

Anfangsgründe der Wissenschaft über die Bewegung der
Planeten nach Griechenland gebracht habe . Aber man
muß unter dieser Wissenschaft wohl die Kenntniß des
periodischen Umlaufs der Planeten und etwa die Dauer
ihres Rücklaufs , Stillstandes und Rechtlaufö verstehen :
denn was eine ordentliche Theorie der Planetenbewegung
anbetrifft : da sind Hlpparct ) und prolomä die ersten
Erfind r . Unterdessen ist doch nicht zu laugnen , daß
auch Eudoxus um diese sonderbarscheinende Bewegung

der

* Inder , guoci lecunäum H >r'c« r « m luavirer
vivi non poreck .

* * ^ rcdirecd I. . IX . c . 9 .
* * * (Duselt , iiarur . I. . VII - c . Z .
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der Planeten zu erklären , einige Versuche gewagt hak ,

ob man gleich in der astronomischen Geschichte überhaupt

wahrnimmt , daß die Menschen sehr spat auf die Unter¬

suchung der Ursachen natürlicher Begebenheiten gefallen

sind ; denn die Chaldäer , die Aegyptier , und alle andere

Völker des Alterthums haben sich damit gar niemals

beschäftigt . Dergleichen Untersuchungen waren bloß den

Griechen und den neuern Europäern aufbehalken , und dieß

vielleicht aus doppelten Ursachen : erstlich erforderte es die

Natur der Sache , daß man vorher eine große Menge

von dergleichen Erscheinungen sammeln und zu einer rei¬

fem Kennkniß derselben gelangen mußte , ehe der Geist

zu den Untersuchungen ihrer Ursachen fortschreiten konn¬

te ; und dann ist auch zu bedenken , daß zu dergleichen

Arbeiten aufgeweckte Köpfe und glückliche Fähigkeiten des

Geistes , oder griechische Genies , die den orientalischen

Nationen und ägyptischen Priestern gänzlich mangelten ,

nokhwendig erfordert wurden .
§ - 7 .

Es kann dem ! eser nicht unangenehm seyn , wenn

wir im Vorbeygehen unser Augenmerk auf die artige

Ordnung , in welcher einige astronomische Ideen bey

den Griechen auf einander gefolgt sind , richten . Ana -

xinienes glaubte noch , daß die verschiedenen koncentri -

schen Himmel aus Krystall oder überhaupt aus einer fe¬

sten Maste über einander herum gewölbt wären . Py¬

thagoras gab jedem Planeten seinen eigenen Himmel

von dieser Art , und ließ , durch die Bewegung gedach¬

ter koncentrischen hohlen Kugeln das himmlische Concert

spielen . Eudsxus , der den Rücklauf , das Stillste¬

hen und die Rechtläustgkeit der Planeten kannte , sah wohl

ein , daß die großen Sphären , welche sich mit ihren dar¬

an befestigten Planeten , vermöge des Grundsatzes von

der Vollkommenheit , gleichförmig herumwälzten , nicht

auch jene Ungleichförmigkeit des Planetenlaufs bewirken
T konn -
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konnten : daher setzte er die Planeten an kleinere Sphä¬
ren , die sich an ihren 'zugehörigen großen Himmeln hcr -
umwälzten Aber er gab auch selbst der Sonne drey
koncenkrische Himmel : der erste drehere fick) täglich ein¬
mal aus Morgen gegen Abend um die ?lre des 2lequa -
Lors herum und führte die daran befestigte Sonne so mit
sich fort , daß Tag und Nacht entstand ; der zweete dra-
hete sich um die Axe der Ekliptik in einem Jahre herum
und verursachte die Abwechselung der Jahreszeiten ; und
der dritte bewegte sich überaus langsam gerade aus Mit¬
ternacht gegen Mittag und verringerte auf solche Art den
Neigungswinkel der Ekliptik gegen den Aegnator , von Zeit
zu Zeit , um einen sehr geringen Theil . Eben so bekam
auch der Mond seine drey Sphären , die ihn auch in sei¬
ner dreyfach zusammengesetzten Bewegung erhielten . Je¬
der von den übrigen Planeten hatte vier Himmel : näm¬
lich dreye für die tägliche Bewegung und für dis Bewe¬
gung der Lange und Breite , wie bey dem Mond : und
der vierte kleinere Himmel wurde noch , um den Rück¬
lauf und Stillstand derselben zu erklären , hinzugesetzk .
Noch ist zu merken , daß die durchsichtige Masse dieser
Himmel sehr dicke war , und daß sich die Planeten , bloß
wegen der überaus großen Dicke dieser Himmel , die mit
ihren Flachen allerdings einander berührten , in verschie¬
denen Entfernungen von der Erde befinden mußten . Die¬
se Hypothese ist freylich sonderbar genug ausgedacht .
Sie fand bey den Griechen vielen Beyfall . Aristote¬
les bewunderte ihre Schönheit und war mit dem Ett -
doplis einerlei) Meynung .

§ . 8 .
Rallippus , der Autor einer bereits oben angeführ¬

ten berühmten Periode , und Polemarch , des erstem
Lehrer , den Eudoxus gebildet hatte , unternahmen bloß

des -

* d . . XII . L . 8 ,
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deswegen eine Reise nach Athen , um sich mit dem Ari¬
stoteles , wegen einigen Veränderungen , die man mit
dein Weltsystem des Eudoxus vernehmen wollte , zu
berathschlagen . Aber diese Abänderung machte jenes
System erst recht verworren . Denn außer jenen r6
Sphären , die Ludoxus Angeführt hatt , setzte Ra .
lippus deren noch zg in das Weltsystem . Dem Mars ,
der Venus und dem Merkur gab er , außer jenen vier
Himmeln des Eudoxus , noch den fünften , vermuth -
lich um deren Rücklauf und Stillestand desto besser zu er¬
klären . Und da inan eine neue Ungleichformigkeit , von
welcher man weiter nichts BestimirtteS ausgezeichnet sin -
det , in der Bewegung des Monds bemerkt hatte : so setz¬
te er zu den drey Sphären desselben noch zwo neue hinzu .
Es ist wahrscheinlich , daß sich diese neue Bemerkung
auf die Bewegung der Knoten bezogen hat . Die Sonne
wurde auch nicht vergessen : er versah sie mit zwo neuen
Himmeln , um die von Euktemon und Meto !» be¬
merkten Abweichungen des Sonnenlaufs zu erklären .
Diese Abweichung bestand ohnfehlbar darinne , daß die
Sonne um die Zeiten ihrer Wendungen etwa 8 Tage
lang die Deklination nicht merklich verändert , da doch
diese Veränderung um die Zeiten der Nachkgleichen täg¬
lich bemerkt werden konnte . Und diese zwo Sphären ha¬
ben ohnfehlbar gedachte Eigenschaft des Sonnenlaufs be¬
wirken sollen .

Allein da sich alle diese , in einander herumlaufende ,
Sphären , wegen der Berührung ihrer Flächen zu sehe
gerieben und einander in ihrer Bewegung gehindert hät¬
ten : so setzte man allemal zwischen zwo und zwo dersel -
ben eine neue , die sich gar nicht bewegte : und so bestand
das ganze Weltsystem aus 56 Himmeln , wenn man

T r den
* Lo » r// ar^ scheint dieß auch wahrscheinlich , ^ ür . k !ü -

1o5 . ? role§ . x . 15 .
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den Himmel der Fixsterne mitrechnek * . Aber dieß soll-
te man kaum glauben , daß diese Verbesserung den Bey - ,
fall des Arisrsrelcs , dieses zu seiner Zeit so großen Ge -
nies , erhielt . Doch man muß aufdie übrigen Umstan¬
de seines Jahrhunderts Rücksicht nehmen : und dann
ist es eben kein Wunder , so was zu behaupten .

§ - 9 -
Was die oben angeführte Verminderung des Win¬

kels der Sonnenbahn anbekriffk , davon kann Endsxus
seine Kenntniß allerdings in Aegypten erlangt haben .
Chevalier de Eolwiüe hat vor uns ebenfalls die Ge¬
danken geäußert , daß diese Verminderung den Aegnpti -
ern bekannt gewesen seyn muß : denn er schloß dieses auch
aus jener oben angeführten Tradition von der ehemali¬
gen rechtwinklichten Lage der Ekliptik gegen den Aequa -
ror . Und es ist aus dieser , ohne Zweifel überaus alten ,
Tradition klar , daß gedachte Verminderung des Nei¬
gungswinkels der Ekliptik schon jenem ganz alten aufge¬
klärtem Volke bekannt gewesen ist .

Noch ist zu merken , daß Endtzxus die Bewegung
der Knoten des MondeSwegeS gekannt hat . Er wußte

sehr gut , daß der Mondenweg mit der Ekliptik spitzige
Winkel bildete , und daß diese Winkel oder die Durch -

schnittSpunkte durch den Thierkreis stets in verkehrter
Ordnung der Sternbilder fortrnckten * ****

Eudoxus hatte auch zween Bücher geschrieben :
eines hieß , der Spiegel , und das andere , die Erschei -
nungen . * * * Nach der Meynung des -Hipparck ) , zu
dessen Lebzeiten gedachte Schriften noch existirten , be¬
handelten beyde Werke im Grunde einerley Gegenstand .
Sie bestandet « in einer Anweisung zur Kenntniß des ge -

siirn -

* Oe coelo . I . . II . Lomm . 46 . 2ten Bandes .
Absch . g . § . 2 . * * I . c .

* * * klomm , in l . . I . p . r / g .
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stirnten Himmels , die in einem leichten Vorträge abge¬

faßt war . Das erste Buch enthielt bloß die Beschrei¬

bung der Sternbilder und ihre Lage gegen einander : das

zweyte hingegen zeigte die Zeit der Erscheinung dieser Ge¬

stirne in der Morgenröthe und ihr Verschwinden in der

Abenddämmerung an . Uns ist von diesen Werken nichts

als einige Auszüge in des ^ »ipparchs Commentar über

das Gedichte des Ararus aufbehalten worden . Aber

diese Fragmente sind doch , wegen der darinne enthalte¬

nen sehr akkuraten Beschreibung der alten Himmelsku -

gel überaus schätzbar ; und das Gedicht des Aratus ,

welches ohne Zweifel all das wesentliche jener gedachten

zween Bücher enthält , ergänzt die Fragmente derselben

vollkommen . Aus diesem Gedicht erhellet sogar , daß

Eudorus , dieser berühmte griechische Astronome , kein

Beobachter war . Denn , hatte er die Sterne selbst ange¬

sehen : so würde er sie nicht , in Rücksicht auf die Punk¬

te der Nachtgleichen , so , wie sie rvOo Jahr vor seinem

Jahrhunderte standen , geordnet haben .

Uebrigens macht doch dieses dem Eudoxus große

Ehre , daß er den albernen Kram der Astrologen weg¬

warf und die Menschen , vor der Leichtgläubigkeit an die

Prophezeyhungen der Chaldäer , warntet Und dieß ist

auch die Epoche , mit welcher sich die Trennung der Astro¬

logie und Astronomie anfangt . Beyde sind Töchter ei¬

ner einzigen Mutter : aber nur die letztere kann auf eine

rechtmäßige Geburt Anspruch machen .

Ludoxus starb um das Jahr z68 vor unserer

Zeitrechnung . * *

Aristoteles war eigentlich kein Sternkundiger : aber

er war doch unter den Alten ohne Zweifel einer der be -

T ; rühm .
* Occr' o . De Dlvinsr . I . . II - c . 42 .
* * k^ er -er . Dekenke . de 1s Lbronol . p . 465 .
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rübmteste » Philosophen ; und wir können ihm ohne Be¬
denke » wegen seiner Beobachtungen , die er selbst be .
scinAbt , auch eine Stelle unter den Astronomen einräu -
men . Denn er hat die Bedeckungen des Mars von dem
Monde , * und eines Sterns der Zwillinge von dem Ju¬
piter beobachtet . * " Da nun diese Erscheinungen überaus
selten Vorfällen : so erhellet , daß der , welcher sie sah , auf
den Himmel fleißig Achtung gegeben haben muß . Er
beobachtete ferner einen sehr großen Kometen , dessen
Schweif sich über den dritten Theil des Himmels erstreck¬
te Dieser Komet , heißt es , lief bis an dem Gürtel des
Orions und verschwand daselbst , s « Was die Natur
der Kometen anbetrifft : so hielt er sie für die trockenen
und feurigen Ausdünstungen der ober » Gegenden , welche
sich in einen Klumpen zusammen gezogen und entzündet
hatten . Die Meynung morgenländischer Astronomen ,
daß die Kometen weiter als der Mond von uns entfernt
wären , nahm Aristoteles nicht an : . denn sie wider¬
sprach den oben angeführten krystallenen Himmeln , wel¬
che pcolomäus in der Folge widerlegte und die Pla¬
neten lieber in einem sehrseinen flüßigen Wesen hernm -
schwimmen ließ . 1 7 Daß man aber in den neuern Zeiten
die Meynung des ptolomä wieder verließ , kam daher ,
weil die Schriften des Aristoteles überhaupt bey den

Scho «

^ ISs coslo . I . . I . c . 12 . Die Bedeckung des
MarS ereignete sich in einem ersten Mondsviertel : denn

Aristoteles spricht , Mars scy an der dunkeln Seite des
Monds verschwunden und an seiner erleuchteten Seile wie¬

der erschienen . Replcr berechnete die Zeit diestr Bedeckung ,

und fand für dieselbe das Jahr z ; / vor Christi Eeburtt/ tstr . opr p Z07 .
* * Meteora ! . I . . I . c . 10 .
s Cassini setzt diesen Kometen in das Jahr z / z vor

Christi Geburt . X ! em . äs 1 ' ^ .caä . äos 8cienc . 1702 .
ix . to8 >

k s L . XIII . c . 2 .
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Scholastikern gleichsam für die Bibel gehalten wurden .

Auf gleiche Art rechnete Aristoteles auch die Milch¬

straße , wie die Kometen , zu den bloßen Lufterschcinungen . *

Die dunkeln und Hellen Flecken des Monds hielt er

für Abbildungen der Lander und Meere unserer Erde ,

die sich im Monde wie in einem Spiegel , darstellten . * *

Auch sah er wohl ein , daß der Erdschasten einen Kegel

bildete , dessen Grundfläche an der Erde läge und dessen

Lange weniger , als die Entfernung der Erde von der

Sonne , betragen müßte . * * * UebrigenS soll er auch

die Gestirne für beseelt gehalten haben : 7 und es ist we¬

nigstens so viel gewiß , daß er jedem Sterne gewisse Er .

kenntniskräfte , wie sich die Metaphysiker ausdrücken ,

die den Lauf des Sterns dirigirten , zuschrieb . 7 f Aber

diese Idee des Aristoteles hat sich langer , als man

glauben sollte , erhalten . Denn der scharfdenkende Scot

spricht : 8i astra non sunt animata , iä oreäitum ests

ziotiu -j , guani äsmonlkratnm . fff Und diese Gedan¬

ken äußerte Gcoc noch 1502 Jahre nach dem Ari¬

stoteles .

Zu den Zeiten des Aristoteles benierkte man schon ,

daß der Mond , die Sonne , und überhaupt jeder Pla¬

net nicht stets einerley Abstand von der Erde behielt : und

von dieser Abänderung wurden die damaligen Astrono¬

men auf eine sinnreiche Art überzeugt . Man befestigte

nämlich einen Teller an einen bestimmten Ort , wo er

stets von dem Auge des Beobachters einem und eben

demselben Abstand behalten und gerade zwischen der Son¬

ne und dem Auge des Beobachters stehen , wie auch das

T 4 Son -
* ^lereorolo ^ . 17. I . c . iZ . 14 -
* * Oe lscie in cnde lunss . § . 2 .
* * * Oe icickeor . I . . I . c . 19 .
7 Oe plsc . Piniol , l ,. II . c . Z .
77 klelspy . O XII . c . 7 .
77k li / ccro / r . MmsZ . nov . 1 . I - p - 93 -
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Sonnenbild dem Auge ' verdecken konnte : und da sah
man , daß in dieser Lage zuweilen ein Heller Rand um
den Teller herum hervorragte und daß die Sonne zu an -
dcrn Zeiten ganz bedeckt wurde ; man sah , daß im Som¬
mer ein Teller , der etwa eilfZoll im Durchmesser hielt,
das Sonnenbild , in angeführter Entfernung von dem
Auge , ganzzudeckre : im Winter wurde hierzu beynahe
ein zwölfzolliger Teller erfordert ; auf eine ähnliche
Art bemerkten sie auch diesen Umstand bey dem schein¬
baren Durchmesser des Monds : und bey den meisten
übriqen Planeten konnten sie diese Abänderung dem Au¬
genscheine nach wahrnehmen . Was diesen Umstand bey
der Sonne anbetrifft : so wurden sie auch durch die Be¬
merkung , daß die centralen Sonnenfinsternisse nur zu ge¬
wissen Zeiten einen Hellen Sonnenrand um den Mond
herum frey lassen , überzeugt . Aber da Aristoteles
nun einmal das Eudoxische Weltsystem angenommen hat¬
te : so wollte er itzt seine Meynung - nicht ändern und
glaubte : jeder Planet müßte wegen jener koncentrischen
Himmel stets gleichweit von der Erde abstehen .

Uebrigenö hatte man auch in den damaligen Zeiten
bemerkt , daß die Venus bey heitern Abenden , die
kein Mondenschcin bedämmerke , einen ordentlichen Schat¬
ten , wie der Mond , an den Sonnenuhren bildete . *

Hieraus erhellet nun sattsam , daß die Sternkunde
damals gute Progressen gemacht hatte . Vielleicht hatte
placo die Philosophen durch seine scharfsinnigen Spe¬
kulationen hierzu aufgemuntert . Denn vorher glaubte
man , die astronomischen Kenntnisse wären in der specu-
lativen Philosophie von keinem Nutzen .

§ . , l .
Wenn Aristoteles die Lehrender Pythagoräer , wes .

che die Kometen für Planeten hielten , anführte : so war
seine

* Oe coelo . O II . Lomm . 46 .
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seine Absicht keine andere , als die Meynung der Pytha -
goräer für ungegründet und falsch zu erklären . Auf glei¬
che Art bemühete er sich auch die Bewegung der Erde ,
die den Pythagoräern eine ausgemachte Wahrheit zu
seyn schien , zu widerlegen : und hieraus sollte man dem
Aristoteles fast alle Einsichten in der Naturlehre ab¬
sprechen . Allein man muß nur bedenken , daß die Py -
thagoräer ihr System bloß auf die erhabene Würde des
Mittelpunkts der Welt gründeten und deswegen nicht die
Erde , sondern ein weit prächtiger Wesen , das Feuer
oder die Sonne dahin setzten : und diese Ursache schien
dem Aristoteles freylich nicht wichtig genug ; daher
mußte Aristoteles ein System , das auf so schwachen
Stützen ruhete , allerdings übern Haufen werfen . Und
hätte wohl das kopernikanische System heut zu Tage so
viel Beyfall gefunden , wenn es aufeben so seichte Grün¬
de gebauet wäre ?

Aristoteles ward um das Jahr gk' 4 vor unserer
Zeitrechnung gebohren , und starb im Jahre z r i . Also
hat er 6 g Jahr gelebt .

§ . ir .
Wir müssen nun auch noch einiger andern griechi¬

schen Philosophen mit drey Worten gedenken .
Heliko aus der Stadt Lyzikus gebürtig , ist wegen

der Vorherbestimmung einer Sonnenfinsterniß , die er
dem Könige Dionys vorher verkündigte , bekanntAber
es ist überhaupt zu merken , daß man in der Geschichte
nicht mehr als drey Griechen findet , die dergleichen Er -
scheinunaen berechnet haben : sie sind , Thales , Heiiko
aus Cvzikus , und Eudemus , der astronomische Ge¬
schichtschreiber . Aber das Werk dieses letztem ist , so
wie die Geschichte der Sternkunde des Theophrast ,
verlohren gegangen . Hätten wir sie noch , wir wollten

Ts sie
* A ^ r/kor . De coelo - D . ll . c . 6 .
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sie zum Behuf dieser astronomischen Geschichte gut benu¬

tzen . Doch wenn man das ganze Werk des Errdemus

aus einem , in unfern Erläuterungen eingerückten Frag¬

mente desselben * bcurtheilen darf : so enthielt es lauter

einzelne Begebenheiten , die noch dazu sehr unverdauet

unter einander geworfen waren .

Rlcanthes , der Stoiker , sagte : die Sterne ha -

ben eine kugelförmige Gestalt und die Sonne bewegt sich

in Schraubengängen aus Süd gen Norden und umge¬

kehrt . * " Dieß ist ein glücklicher Einfall , welcher leh¬

ret , daß man die Geometrie und Mechanik seit den Zei¬

ten des Plato steißig betrieben hat .

Angeführter Theophrast lehrte , daß da , wo man

die Milchstraße bemerkt , die beyden Halbkugeln des Him¬

mels zusammen geküttet wären : s denn er bildete sich

ein , als ob der Raum hinter diesem saphirnen Himmel

von einem Hellen Lichte erleuchtet würde und daß die Fu¬

gen der beyden Halbkugeln , um all das Hells Licht aufzu¬

halten , nicht vorsichtig genug verschmiert wären .

Actolicus , aus Pitineo , hat uns zwey Werke ,

über die Himmelskugel und über das Hervorrücken der

Sterne aus den Sonnenstralen hintcrlasten . Apollo -

nins von Minduö und Epitstnes hatten die Stern¬

kunde bey den Chaldäern gelernt , und jeder hatte eine

von den zwo Meynungen der Chaldäer , über die Natur

der Kometen angenommen . Philipp Medmäus be¬

obachtete das Hervorrücken der Sterne aus den Sonnen¬

stralen sh . Philipp Gpumius , der Schüler des

Plato hatte zwey wichtige Bücher über die Größe und

den Abstand der Sonne und des Monds von der Erde ,

wie

* sten Band . 8 - Ab sch . § . 12 .
* * Loöacrtt . LolleÄ . Lenkentiar .
s 8vmn . >5cr />. I . . l . c . IZ .

k k 2 ten Band . 8 - Absch . § . 8 -
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wie auch über die Natur der Finsternisse geschrieben .

Aber diese Schriften sind ebenfalls verlohren . Uebri -

ge » s hat auch dieser Vpumitto die Optik behandelt .

Und er war der allererste unter allen Schriftstellern , der

diesen Gegenstand bearbeitete . *

. § - iZ .
Der syzische Nallippus lebte ohngefthr um das

Jahr Z2O vor Christi Geburt , und er ist bloß wegen

seiner Verbesserung des Meronischen Zeitraums und we¬

gen seiner daraus entstandenen 76jährigen Periode

berühmt .

Die zwölfte Paraqraphe des vorhergehendsnAbschnitts

gab uns von einer Unvollkommenheit der 19 jährigen oder

6940 tägigen Periode des UNcron Nachricht : und die¬

ser Fehler bestand darinne , daß die Sonne bcy der Vol¬

lendung der alten Periode die neue schon wieder vor 9 und

einer halben Stunde , der Mond hingegen vor 7 , und ei¬

ner halben Stunde , angefangen hatte . Auf solche Art

mußte der Neumond nach vier verlaufenen Perioden um

ohngefehr ; o Stunden zu früh fallen und daher einige

Unordnung , in Rücksicht auf die olympischen Spiele , an -

richten . Rallippus bemerkte diesen Fehler , bey Gele¬

genheit einer Finsterniß , die sich sechs Jahr vor dem

Tode des Alexanders ereignete , * * und schlug vor , alle

74 . Jahre einen Tag wegzuwerfen , indem inan nur den

letzten zotägigen Monath , der vierten Periode des ^ e -

rsn , in einen rz - tägigen verwandeln dürfte . Diese 76

jährige Periode , ist eö , die man nach ihrem Erfinder ,

die Kallippifche nennt : und sie wurde im Jahre gzovor

unserer Zeitrechnung , oder im siebenten Jahre der siechs¬

ten Periode des Meron eingeführt . Nun sind in die¬

ser 27759 tägigen Periode des Aallippus lauter Jahre
von

* Oe l' cienr . ^ lskbemsk .
* * / per -i/e »-. Oill . 6 ,llrvn . p . HZ
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von Z65 und einem ViertelStage enthalten ; und für je¬

den Mondenmonalh kommen genau 29 Tage , i r Stun¬

den , 44 Minuten , 12 und dreyviertel Sekunden ; da¬

her scheint es nicht , als ob Ralippus die Größe des

Monde » mo >raths so genau gekannt und die Metonische

goldene Zahl nach dieser Kenntniß verbessert habe : es ist

vielmehr wahrscheinlich , daß er , wegen des angeführten

zostündigen Fehlers , der sich wahrend vier solcher Pe¬

rioden , einscheicheu mußte , auf gedachten Einfall gera -

then ist . Um von der Genauigkeit dieser Periode eini¬

germaßen zu urtheilcn , darf man nur bedenken , daß 940

Neumonden genau 277 ^ 8 Tage , , 8 Stunden und 6

Minuten , 76 Sonnenrevolutioncn hingegen vollkommen

27758 Tage , 9 Stunden und 42 Minuten Zeit erfor¬

dern . Also betrug der Fehler , um welchen der Neumond

am Ende dieser Periode zu geschwind siel , nur 5 Stun¬

den und 54 Minuten , und der Fehler des Sonnenlaufs

war nicht großer , als 14 Stunden und 18 Minuten .

Der erste Neumond dieser Periode würde daher erst nach

ZO4 Jahren um einen Tag des Sonnenjahres früher , als

vor go4 Jahrengefallen seyn , wenn Rallippus auf

angeführte Größe des Mondenmonaths Rücksicht genom¬

men hätte . Aber der Fehler war schon nach 152 Jah¬

ren größer als ein Tag .

Seit dieser Bestimmung haben die Griechen in ih¬

rem Kalender nichts geändert . -Hipparcl .) schlug zwar

die z 04 jährige Periode , die aus vier Kallippischen be -

stand , vor : aber dieß war nur eine astronomische Gril¬

le , und sie ward nicht angenommen . Auch scheint es ,

als ob mau auch sogar die goldene Zahl des Meton gar

bald vernachläßigt habe : den pcolomäus bestimmte seine

astronomischen Beobachtungen alle nach der Kallippischen .

§ . 14 .

Beobachtungen über das Hervorrücken der Sterne

aus den Sonnenstralen hat AaUippus auch angesiellt
und
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und daraus die Wetterveranderungen vorher verkündigt .

Aber da wir schon oft von dieser Art Beobachtungen ,

auf die man sic !) in Asien und Griechenland so allgemein

legte , geredet haben : so müssen wir » och bemerken , daß

die Philosophen gedachte Erscheinungen der Sterne dem -

ohngeachket keinesweges für die Ursachen der Witterung

nach Beschaffenheit der Jahreszeiten hielten . Sie sa¬

hen zwar wohl , daß die Folge der Jahreszeiten oder die

Hauptabwechselungen der Temperatur , mit jenem Her¬

vorrücken gewisser Sterne aus den Sonnenstralen har -

monirte , und daß diese Kenntniß zum Behuf des Acker¬

baues brauchbar war : allein sie sahen auch wohl ein , daß

die wahre Ursache dieser Veränderung eigentlich in dem

hohen oder tiefen Stande der Sonne gesucht werden muß¬

te , und setzten zum Uebersiuß den veränderlichen Mon -

denschein als eine Ursache der Fruchtbarkeit und des Miß¬

wuchses hinzu . Daß sie aber dergleichen Witterungsre¬

geln für den Landmann auf gedachten Aufgang verschiede¬

ner Heller Sterne reducirten , kömmt daher , weil die ge¬

meinen Leute einmal aus diese Erscheinungen acht zu ha¬

ben , gewohnt waren , und weil sie die Sterne bequemer

als die Sonne ansehen konnten . Man kann sich hiervon

bey dem Geminus * , der sich über diese Meynung der

griechischen Philosophen weitläuftig erklärt , mit mehrerm

Raths erholen .

Wenn man übrigens bedenkt , daß diese Beobach¬

tungen in Griechenland von der Zeit des Chirons bis

auf den Hipparck ) , welches ein Zeitraum von 120s

Jahren ist , ununterbrochen fortgesetzt worden sind ; und

wenn man überlegt , daß Callisthenes zu Babylon Re¬

sultate einer l 900 jährigen Reihe solcher Beobachtungen ,

die allemal mit Nachrichten von der zugehörigen oder dar¬

auf erfolgten Witterung begleitet waren , fand : so kön¬

nen dergleichen Beobachtungen doch wohl einige allgemeine
Wirte -

* c . 14 .
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Witterungsregeln veranlaßt haben . Wir Europäer ha¬

ben uns erst seit eriva hundert Jahren auf dergleichen

Wetterbeobachtungen gelegt : und wir werden cs , unserer

Barometer , Thermometer , Hygrometer und anderer nütz¬

lichen Werkzeuge ohngeachtet , vielleicht in einigen Jahr -

Hunderten nicht so weit bringen , als es die Chaldäer und

Griechen nach Jahrtausenden gebracht hatten .

§ - i ; .

Dis alten Schriftsteller und vorzüglich die Griechen

pflegen immer von einem großen Jahre zu reden ; aber

dieß große Jahr ist bey einigen von ganz anderer Be¬

schaffenheit als bey andern : kurz , es giebt sehr viel gros¬

se Jahre , und wir müssen von ihrer verschiedenen Länge
noch etwas melden .

Oden ist gezeigt worden , daß ein großes Jahr alle¬

mal in der Dauer einer besonder » Revolutionen gewisser

Gestirne bestehet . Aber die Alten verknüpften mir die¬

sem Begriffe eines großen Jahres auch noch andere aber¬

gläubische Märchen ; und diese entstanden auf folgende Art :

die Menschen , welche den Himmel zum Behuf des Acker -

j baueö beobachtete » , bemerkten anfangs , daß die jährliche

' Sonuenrevolution alle vier Hauptabwechselungcn zwar re -

^ . gelmäßig mit sich brachte , aber die kleinern Abänderun¬

gen des Wetters , in Rücksicht auf die Trockenheit und

Nässe , folgten nicht in jedem Jahre gleichförmig ; nun

eigneten sie zwar dem Monde , in Ansehung seines ver¬

schiedenen Lichtes einen großen Einstuß zu : allein sie sa¬

hen ebenfalls , daß sich das Wetter nicht nach diesen Er¬

scheinungen richtete ; und gleichwohl glaubten sie , daß ,

da die Hauptveränderung der Jahreszeiten periodisch wa¬

ren , die kleinern Ungleichförmigkeiten ebenfalls nach fest ,

gesetzten Perioden wieder kommen müßten ; sie glaub¬

ten ferner , daß alle Veränderungen der Natur von jenen

Revolutionen der Gestirne bewirkt würden , und daß die

ganze Natur jedesmal zu sepn aufhorte , aber auch wieder
von
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von neuem ansienge , so oft alle Sterne oder überhaupt alle

Weltkörper gerade in die iage unter einander zu sichen

kämen , in welcher sie beym Anfänge derselben standen :

also nannten ? die Alten die Zeit , welche wahrend dieser

allgemeinen Revolution verstrich , die Periode der Natur .

Nun setzten einige die jedesmalige Dauer der Natur

in die Zeit , nach welcher sich alle Planeten einmal an

einem und eben denselben Ort des Himmels versammel¬

ten : andere hingegen , welche die scheinbare Bewegung

der Fixsterne aus Abend gegen Morgen kannten , nah¬

men für diese Dauer die Zeit , nach welcher sich die Fix¬

sterne einmal um den ganzen Himmel herum bewegten ,

an ; noch andere glaubten diesen Zeitraum darinne zu

finden , wenn sie angeführte zwo Perioden in einander

multiplicirten und daher eine Periode erhielten , nach wel -

cher nicht nur alle Planeten , sondern auch alle Fixsterne

gerade in den Punkten des Himmels standen , in welchen

sie beym Anfänge der Welt , oder dieser Periode , gestan¬

den hatten . Diese Periode wäre nun sreylich fast uner¬

meßlich und die Welt mvgte Myriade » von Jahrhunder¬

ten zählen , und sie würde noch an keine Verneuerung den¬

ken dürfen .

Diese Idee von dem großen Jahre der Welt ward

zuerst im Orient ausgeheckt ; denn hier inan findet überall

Spuhren und Traditionen überden ursprünglichen Stand

der Gestirne gegen einander . * Oben haben wir ange¬

merkt , daß Berosus der Erde , bey der nächsten Zusam¬

menkunft aller Planeten , im Zeichen des Steinbocks , eine

allgemeine Überschwemmung , bey ihrer Vereinigung im

Krebse hingegen , eine allgemeine Fcuersbrunst prophe -

zeyhete . Axistoceles sagte ebenfalls : zu Ende des gros¬

sen Jahres werden die Sonne , der Mond und die fünf

übrigen Planeten an einem Punkte deö Himmels zusam¬

men kommen : und dann wird sich der Winter in eine

große
* I . . I . c . io .
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große Wasserfluth , der Sommer hingegen in eine allqe .

meine Feuersbrunst verwandeln . Und diese letztere Pe¬

riode ist es , die nian das große Platonische Jahr zn nen¬

nen pflegt . Die Alten ließen also die Erde mit Feuer

und Wasser zerstören .

Die Aegyptier waren zwar auch der Meynung , daß

die Erde einst verbrennen würde : aber davon , daß sie die¬

se Begebenheit vermittelst jener Perioden zu bestimmen

gesucht hatten , findet man keine Spuhr : ihr großes

Jahr , war bloß die astronomische Hundsternperlode und

brachte nach ihrer Meynung , vielmehr die Jahre des

Ueberfiusses und der Fruchtbarkeit , als den Untergang

der Welt , zurücke .

Gedachter Einfall , daß die allgemeine Zusammen¬

kunft der Planeten eine sehr wichtige Begebenheit verma ¬

chen sollte , ward in der Folge auch auf die Conjunktion

zwoer Planeten ausgedehnt : und so entstanden wieder

eine Menge großer Jahre , die aber in Rücksicht auf die

allgemeine Vereinigung aller Planeten , sehr klein waren ,

und nur etwa kleinere merkwürdige Vorfälle der Welt

mitbringen sollten . Und dieß war auch die Ursache , war .

um man sich dergleichen Planetenzusammenkünfte sorgfäl¬

tig zu beobachten und in die Tagebücher aufzuzeichen an¬

gelegen seyn ließ . Daher sind alle die astrologoischeu Pe¬

rioden über die Zusammenkünfte des Jupiters und Sa »

turns in einem bestimmten Punkte des Thierkreises oder

der Ekliptik entstanden .

Die Bedürfnisse des gesellschaftlichen Lebens derMen »

schen hatten gewisse oben angeführte Perioden , die den

Lauf der Sonne und des Monds ins Gleiche brachten ,

geheischt : und man pflegte alsdann auch diese Perioden

mit dem Namen großer Jahre zu belegen . So nannte

man , zum Bepspiele , die 6c >o jährige Periode der Pakri »

archen , die Mondsonnenperioden von rrz und 669Mo »

nachm , wie auch den Zeitraum von z6oo , und 60sJahren
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Jahren der Chaldäer , große Jahre : und so belegten die

Griechen , oder die Schüler der Aegyptier und der orien¬

talischen Astronomen , ihre Perioden über die Bewe¬

gung der Sonne und des Monds , ebenfalls mit diesem

Namen . Aber die Griechen waren von der Beschaf .

fenheir des großen Jahres überhaupt sehr übel unter¬

richtet . Denn sie hatten sich einmal die orientalischen

Ideen , daß ein großes Jahr alle Planeten an einen

Punkt des Himmels wieder zurück bringen müßte , in

den Kopf gesetzt , und fanden sich in dieser Meynung

bey ihren großen Jahren , die nur Mondsonnenperloden

waren , betrogen ^ . Hieraus folgt nun , daß man in

Griechenland anfangs bloß , um den Lauf der Sonne

mit dem Mondlauf zu vergleichen , und um die Zeitrech ,

nung zu berichtigen , dergleichen Perioden erdacht hat :

die 620 jährige war daher ohne Zweifel das erste große

Jahr . Aber da man eine gewisse Übereinstimmung zwi -

sehen den Revolutionen der Himmelskörper und Rückkunft

ähnlicher Wetkerveränderungen wahrzunehmen glaubte :

so erfand man in der Folge mehrere dergleichen Perioden .

Ob nun diese großen Jahre gleich aus bloßen astro¬

logischen Gründen bey den Griechen angehaust wurden :

so setzen sie doch mehr astronomische Kenntnisse , als man

vermukhen sollte , voraus . Sie sind die Resultate und

Zeugnisse einer weit ausgebreiteken Sternkunde der Chi -

neser , Indianer und Chaldäer . Aber wir werden hier¬

von im zweeten Bande mit mehrerm zu reden Gelegen¬

heit finden .
§ . 16 .

Pythias , der berühmte Astronome und Geograph ,

war aus Marseille , das damals republikanisch , und von
den

* Kcrr /« .r. I. . XII - p . 22H : in der Note des
Herrn Lcrasson . U
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den Phocäern 50c , Jahr vor Christi Geburt erbauet
war , gebürtig . Man weiß zwar nicht genau , zu wel¬
cher Zeit pyrhias gelebt hat : allein die meisten Schrift¬
steller sehen ihn. doch in die Zeiten des Alexanders *.
Und dieß ist die Ursache , warum wir ihn unter den
griechischen Philosophen , vor der alexandrinischen Schu -
le , zuletzt auftreken lassen .

Man sagt : er habe unter den Alten zuerst eine Rei¬
se gegen den Nordpol unternommen : allein es ist wahr¬
scheinlicher , daß dieses schon vor ihm auch andere ge -
than haben : doch von dem Pythias weiß man gewiß ,
daß er bis nach Island gekommen ist . Denn er brach ,
te diese Neuigkeit von seiner Reise mit nach Hause , daß
die Sonne in dieser nordischen Insel um die Zeit der
Sommersonnenwende gar nicht untergieng , sondern nur
den Gesichtskreis berührte und sofort wieder in die Höhe
stieg : und dieß paßt auf Island allerdings . Scra -
bo * * und pslybius haben ihn daher unrechtmäßiger
Weise hierinne einer Unwahrheit beschuldigt , polybius
konnte zwar gar nicht begreifen , wie ein Privatmann
ohne alle Unterstützung dergleichen Reise habe unterneh¬
men können : allein Montücla bemerkt sehr richtig ,
daß dergleichen Unternehmungen bey handelnden Natio¬
nen , die am Meere wohnten und von Leuten , die eben keine
Reichthümer besaßen , oder etwa gar wegen ihren Lehren
aus dem Lande verwiesen wurden , allerdings oft aus -
geführt worden sind . Die Neichen haben selten so viel
Herz . " *

Eö

* p . 120 . Xlem . äe 1 ' äe 5 In -

kerlplions . XIX . y . 148 -
Qeogr . I . . II . p . 102 .

* * * H1K . äer klmliem . I ' . I . x . ioZ .
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Es scheint auch , als ob Pythias selbst astronomi¬

sche Beobachtungen angestellt habe . Denn er merkt an ,

daß zu seiner Zeit kein Stern ganz nahe bey dem Nord¬

pole gesehen ward : und dieß ist eine ausgemachte

Wahrheit . Aber was die Beobachtung anbetrifft , wel¬

ch » , seit der neuern Entdeckung von der Verminderung

des Neigungswinkels der Ekliptik , vorzüglich berühmt

gemacht hat : so war es seine Bestimmung der damall ' ,

gen Sonnenhöhe an dem Tage ihrer Wendung im Som¬

mer . Nämlich : er bediente sich hierzu eines sehr hohen

Gnomons , und bestimmte die Verhältnisse der Länge des

Schattens zu der Höhe des Gnomons , an dem Tage der

Sommersonnenwende , sowohl zu Marseille , als auch zu

Byzanz . Zu Byzanz soll die Verhältnis ; des Schat¬

tens zur Länge des Gnomons , wie 6oo zu 209 gewe¬

sen seyn . Und hieraus hat man die Schiefe der Eklip¬

tik zu den Zeiten des Pythias auf rz Grad <; o Mi¬

nuten berechnet , Pythias hatte anstatt der Verhält -

niß 600 : 209 die wahren Längen 120 : 4c , 8 gestßt ;

und die Bemerkung dieses Bruchs lehret , daß py «

rhias in seiner Beobachtung sehr genau verfahren seyn

muß . Aber Constantinopel und Marseille liegen doch

bey weitem nicht unter einer Parallele : und daher kann

auch die Verhältnis ; des Schattens zur Höhe des Gno¬

mons an beyden Orten nicht einerlei ) gewesen seyn ; am

allerwenigsten paßt diese Bestimmung aus Constantino¬

pel : denn da verhält sich der Schatten eines senkrech¬

ten Stabes , an Mittage der Sommersonnenwende , zur

Höhe desselben , wie zy , z : rra ; und Pythias hät¬

te sie daselbst , wie 41 , 8 : > 20 gefunden ? der Unter¬

schied ist zu groß , als daß Pythias um so viel gefeh -

let haben sollte , da erden Bruch so genau angab Also

hat er diese Beobachtung sicher nicht zu Constantino¬

pel angestellt . Aber nun fragt sichs : ist sie zu Marseille

U r gemacht
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gemacht worden ? ist Pythias in der Thar ihr Urheber ?
Dleomedes und -Hipparch bejahen dieß ; wir gla » .
ben es : aber wir wagen es nicht , die Sache zu enkschei .
den . Denn eö läßt sich allerdings von dem Orte , wo
diese Beobachtung gemacht worden ist , nichts gewisses
sagen . Die Zeit hat die bewahrten Urkunden dieser
Nachrichten zerstöret und nichts als zerstreuete Fragmen¬
te davon übrig gelassen .

§ . 17 .
Dieß wäre also der Abriß des ZustndeS der Stern¬

kunde bey den alten Griechen ; und wenn man noch einen
Blick auf alle diese Begebenheiten zurückwerfen will : so
wird man gewahr werden , daß die Griechen alles , was
an ibrer Sternkunde gut und gegründet war , von an¬
dern Nationen erhalten , selbst aber nichts erfunden ha¬
ben . Sie hatten das wahre Weltsystem , die Ursachen
der Finsternisse , die Verfahrungsart , sie zu berechnen ,
den Begriff vom Lucifer und HesperuS als eines einzi¬
gen Planeten , die Größe des Sonnenjahres , die Dauer
des Mondenmonathö , die goldene Zahl des Meron ,
die Kenntniß von der Schiefe des SonncnwegeS , die
Himmelssphare und alles aus Aegypten geholct .

UebrigenS setzten die Griechen bloß der Chaldäer
ihre Beobachtungen über die Sterne in den Kalender , die
denn gar nicht mehr auf ihr Zeitalter paßten ; sie selbst
betrachteten den Himmel nicht , wenn man die wenigen
Beobachtungen des Mecon , Aristoteles und Enkce -
msn ausnimmt : denn die Bemerkung des Hervorrü »
ckenS der Sterne aus den Sonnenstralen gehören für den
landmann und nicht bloß für den Gelehrten . Die Grie¬
chen waren bloß , um zu philosophiren und nicht zum
Beobachten gemacht . Sie führten ein . Gebäude, ohne
gehörigen Grund zn legen auf ; und eö sank . Man muß
zuweilen über die absurden Ideen der Griechen crstau -
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nen ; denn ob die Geschichtschreiber zuweisen gleich

selbst nicht verstanden , was sie von diesen Astronomen

sagten : so war doch dieser Fehler nicht allgemein . Ueber -

all trug man dergleichen Wahrheiten nur unter zwey -

deutigen Bildern vor . Die Handschriften vermoder¬

ten . Die Sekten waren neidisch auf den Ruhm ihrer

Gegner . Daher arbeiteten sie nicht gemeinschaftlich ,

sondern suchten bloß einander spihfündig zu widerlegen .

Unterdessen muß man dost ) auch zugeben , daß sich eini¬

ge unter ihnen , auch in Rücksicht auf die Sternkunde

durch ein glückliches Genie auszeichneten . Die Idee

von den Antipoden des Pythagoras , der Gedanke von

mehr als einer Welt und von den Bewohnern des Monds ,

die Kenntnis ; von der Bewegung der Erde und der rich .

tige Begriff von den periodischen Bewegungen der Ko¬

meten sind hiervon giltige Zeugen . Aber diese Kennt¬

nisse hatten die Griechen doch größtentheils aus Asien er¬

halten . Einige derselben fanden sie in dem Gedichte

des Orpheus , in welchem er die Wunder der Natur

nach den orientalischen Traditionen besungen hatte . Sie

hatten freylich keine Werkzeuge , durch die sie sich von

dergleichen Meynungen einigermaßen überzeugen konn -

ten . Und wenn man bedenkt , wie sonderbar die Idee

von der Bewegung des Erdballs den ganz Unwissenden

vorgekommen seyn muß : so begreift man leichte , daß

der , welcher so was einfah , damals immer ein großes

Genie genannt werden konnte . Aber die Griechen er¬

kannten doch den hohen Werth der Sternkunde nicht eher ,

als bis die hohe Schule zu Alexandrien gestiftet war .

Wie groß müßte nicht das Volk der Griechen und Chal¬

däer geworden seyn , wenn diese ihren Fleiß und ihre Ar¬

beiten mit dem Genie der Griechen gepaaret hätten ?

U z Unter -
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Untersuchung über die Entstehung der

Eterndeutung . ,

^ Dergleichen Thorheiten und Betrngereyen sind zwar

weit von dem erhabenen Gegenstände der Ge¬

schichte , die wir uns bisher entwickelt zu haben schmei¬

cheln , entfernt : aber diese edle Wissenschaft der Stern¬

kunde erschien doch einstmalen lange Zeit , wegen jener

astrologischen Träumcreyen , in einer sehr elenden Gestalt .

Die astrologischen Märchen waren es , die den Unter -

gang der Sternkunde bey den barbarischen Nationen ver¬

hinderten , aber auch viel Beobachtungen her Gestirne

veranlaßten " : und aus diesem Grunde müssen wir noch

mit wenigem von dem Ursprünge der Astrologie reden .

Man spricht zwar : die Astrologie ist die Tochter der

Unwissenheit und die Mutter der Sternkunde : allein

das ist umgekehrt ; denn die Astronomie existirke ohnstrei -

tig eher als die Skerndeutung . Man mußte vorher die

Sterne und deren Bewegung kennen , ehe man aus ih¬

rem veränderlichen Stande auf die Begegnisse der Men¬

schen schloß : aber darinne irrt man nicht weniger , wenn

man die Astrologie zur Tochter der Unwissenheit macht .

Denn die Astrologie konnte sich zwar bey unwissenden

Nationen ausbreiten und wachsen : aber die Unwissen¬

heit selbst war niemals fähig , Kinder zu gebühren :

sie ist ganz unfruchtbar . Vorurthcile , Aberglauben

und Jrrthümer sind eben sowohl Ausgeburten irgend ei¬

ner Wissenschaft , als Wahrheit und nützliche Crstn -

düngen . Ein einziger Stern vermag durch seine Wär¬

me lind anziehende Kraft , Leben und Bewegung durch

unser physisches Weltsystem auszugicsien : und das Ge¬

nie des Menschen beseelt die politische oder moralische

Welt .

* Ae/Ar . kiaes . sä labul . kuäolpb . p . 4 .
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Welt . Das Genie allein war es , welches die ersten

Originalideen schuf , die , nach Beschaffenheit der Köpft ,

in welchen sie herum irrten , bald verunstaltet , und bald

vollkommener ausgebildet wurden . Oft waren die besten

philosophischen Begriffe und dis erhabensten Wahrhei¬

ten , starke Quellen , aus welchen andern Menschen und

ganze Nationen unverzeihliche Jrrkhümer tranken . Aber

Ließ alles wollen wir nun etwas naher beleuchten .

Man unterschied zwo Arten der Astrologie : die na¬

türliche und die prophetische . Erstere beschäfftigte sich

mit Merkmalen der Sterne , welche die Veränderung

der Jahreszeiten , die Witterung , die Fruchtbarkeit , den

Mißwachs und Krankheiten , vermöge ihres Einflus¬

ses auf die Atmosphäre der Erde , verursachten : diezwo -

te hingegen bezog sich auf die Begegnisse , auf den Cha¬

rakter und dis Fähigkeiten des Geistes einzelner Men¬

schen : und dieß alles suchte man aus dem Stande der

Gestirne , den man in der Geburtsstunde eines Men¬

schen bemerkte , herzuleiten .

Die natürliche Astrologie beruhete also auf vernünf¬

tigen Grundfähen , und Äo ^ le hat sie nicht ohne Grund

vertheidigt . * Alle Veränderungen der Uift sehen ge -

wisse vorhergegangene Ursachen voraus ; und der Mann ,

der sowohl diese Ursachen selbst , als auch alle die beson¬

der » Umstände , unter welchen diese vereinigten Ursachen

bald die und bald andere Wirkungen Hervorbringen , aus -

stndig machen könnte , der würde auch alle die Verän¬

derungen der Atmosphäre auf einige Zeit vorher zu be¬

stimmen im Stande seyn : aber die Menge dieser Ursa¬

chen ist überaus groß : fünfzig Jahrhunderte würden

vielleicht , um alle nur mögliche Fälle und Verbindung

U 4 derfel -

* Boyle . Naturgesetz , der Luft .
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derselben zu beobachten nicht hinreichen . Vielleicht

finden sich die Menschen gar niemals aus diesem La¬

byrinth .

Ob nun gleich die orientalischen Nationen in der

Kenntniß von den Lufterscheinungen weit gekommen seyn

mögen : so ist es doch nicht wahrscheinlich , daß sie deren

periodische Rückkunft auch haben berechen können : sie

abstrahirten vielmehr ihre Regeln bloß aus einer langen

Reihe von Erfahrungen . Sie sahen , daß sich die stür -

mische Witterung bloß in gewissen Monakhen einfand ;

sie bemerkten , daß einige Jahreszeiten viel Regen oder

Wind , und andere wenig mit sich brachten : und auf

solche Art schlossen sie , daß alle diese Wetterveranderun¬

gen durch den Ort der Sonne in der Ekliptik bestimmt

würden ; daher beobachteten sie auch den täglichen Stand

der Sonne mit Aufmerksamkeit . Allein anfangs inte -

ressirten dergleichen Beobachtungen und Witterungsre¬

geln bloß den Landmann , der ohnfehlbar weder die zwölf

Sternbilder des Thierkreises kannte , noch den Ort der

Sonne in der Ekliptik für jeden Tag aufzusuchen wuß¬

te : also mußte man zu einem andern Hilfsmittel , näm¬

lich zu dem Hervorrücken merkwürdiger Sterne aus den

Sonnenstralen Zuflucht nehmen , und daraus auf die

nächst bevorstehende Witterung schließen .

Nun weiß man zwar das wahre Alter dieser Be¬

obachtungen , die in Asien allgemein üblich waren , nicht :

aber man hat doch gefunden , daß sich die , auf uns ge¬

brachte , Nachrichten von dieser Sache bey den Babylo¬

niern auf rrz4 , und bey den Chinesernauf zooo Jahr

vor Christi Geburt hinaus erstrecken . Die Griechen

machten ebenfalls Gebrauch davon , und setzten die alten

Beobachtungen anderer Nationen in ihre Kalender , die

aber freylich , wie aus dem obigen erhellet , für ihr Zeit¬

alter nicht mehr paßten . Man hat noch etwa vier Ar¬
ten
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ten von dergleichen griechischen Kalendern : aber diese

sind weiter nichts , als Monumente einer überaus gros¬

sen Menge derjenigen , die verlohren gegangen sind .

Wir haben schon den Gedanken einmal geäußert ,

daß die Alten , zufolge der so beträchtlichen Menge ihrer

großen Jahre , sehr viel Mühe auf dergleichen Bestim -

mungen gewandt haben müssen : denn die Erfindung

dieser Perioden kann keinesweges der Gegenstand eines

bloßen Zeitvertreibs gewesen seyn ; und der Kalender war

durch die , in Asien längst bekannte 19 jährige Periode

schon in einen ganz guten Zustand versetzt worden . Da¬

her fragt sichs billig : warum erfand man denn noch so

viel andere und zum Theil überaus lange Perioden ? ich

meyne die Perioden von 240 und 69a Jahren , welche

den Jupiter und Saturn in einet , Meridian zusammen ,

brachten ; ferner die Revolutionen des Saturns , des

Jupiters und MarS von ^ 52625 , von 172620 und

120000 Jahren , deren Natur man gar nicht kennt ; *

dann die Zeiträume von 622 und z6oo Jahren , die

nicht nur die Sonne und den Mond in ihrem Laufe ver¬

einbaren , sondern auch tägliche und stündliche Verände¬

rungen der Atmosphäre aufs neue zurückbringen sollten ;

ferner das große Jahr der Aegppkier oder die Hund¬

sternperiode ; den Zeitraum des Diogenes , der aus

Jahren und z Monathen bestand : und die großen

Perioden von 15022 , von 1822 und 28222 Jahren ,

die vhnfehlbar die Revolution der sämmtlichen Fixsterne

aus Abend gegen Morgen enthalten sollten .

Einige dieser Perioden wurden in der Folge zum

Behuf der prophetischen Astrologie angewandt : aberdieß

war vhnfehlbar eine Ausschweifung über deren ursprüng .

U 5 war

* - ten Band . Absch . 8 - § - 16 .
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liehen Gebrauch , welcher ohnfehlbar bloß auf die natür¬

liche Astrologie eingeschränkt war . Ein Beyfpiel von

diesem Falle findet man in der 2484 jährigen Periode

des Arrstarcho , * welche die Vereinigung der Sonne

und des Monds an den Punkte des Himmels zurückbrin¬

gen sollte , von welchem sie ehemals beyde zugleich weg -

gelausen waren . Erhellet nun hieraus nicht , daß man

bey Bestimmung dieser Periode aus die Wiederbringung

aller Aspeckten , die diese zwey Gestirne in Rücksicht auf

das Hervorrücken det übrigen Sterne aus den Sonnen -

stralen , unter einander bilden , sein Augenmerk gerichtet

hat ? Unsere Absicht ist nicht , zu erörtern , in wiefern die

Erfahrung mit dergleichen Bestimmungen zusammen ge .

troffen hat : es ist genug , wenn wir wißen , daß die Al -

ten allerdings eine Übereinstimmung zwischen derglei -

chen himmlischen Begebenheiten und den Wetterveran -

derungen erkannt , und den Himmel aus diesem Grun¬

de fleißig beobachtet haben . Und diese Kenntniß ist frey -

lich in gewisser Rücksicht nicht zu verwerfen .

Allein diese anfangs zwar philosophischen Ideen wur¬

den gar bald von seichten Köpfen verhunzt . Man hielt in

der Folge die Hyaden deswegen für ein wäßriges Ge¬

stirn , weil gewöhnlichermaßen , bald nach dessen Erschei¬

nung in der Morgenröthe , Regenwetter eiezusallen pfleg¬

te . Sirius erhielt den Namen des brennenden Hun¬

des : denn nach dessen Austritt aus den Sonnenstralen

pflegte sofort die größte Sommerhitze einzufallen ; dann

scheint auch Sirius in Vergleich der übrigen Sterne ,

sehr brennend . Und man glaubte überhaupt , daß die

Sterne , vermöge ihres feinen Ausflusses , Regen und

Wärme über die Erde ausgössen . Nun wären die er¬

sten

* Man sehe hierüber unsere astronomische Geschichte

der neuern Zeiten .
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sten Erfinder solcher astrologischen Märchen zwar zu

entschuldigen , wenn sie die wahre Ursache des Regen -

wetterS nach der Erscheinung der Hilden , und die größ¬

te Hitze im Jahre nach der Erscheinung des Hundsierns ,

nicht kannten : allein es fragt sich : konnten sie denn nun

die Natur des Einflusses der Sterne etwa besser als die

ihnen vorher verborgenen Ursachen der Witterung be¬

greifen ? Aber so geht es auch noch heut zu Tage vielen

unserer Hypothesenmacher .

Man wird vielleicht glauben , als ob man aus Un¬

wissenheit von der natürlichen Astrologie auf die prophe¬

tische gefallen se » und folgendermaßen geschlossen habe :

die Gestirne sind es , die Wind , Regen , Gewitter ,

Hitze , Kälte , Fruchtbarkeit , Mißwuchs , Krankhei¬

ten s . weiter verursachen ; die Gestirne hauchen ihre

Ausdünstungen in die Atmosphäre der Erde ; alle Ge¬

wächse werden von diesem Hauch geschwängert , und der

Mensch selbst athmet ihn ein : also ist der Mensch eben

so , wie die ganze Natur , ihren günstigen und widerwär¬

tigen Aspekten unterworfen ; die Gestirne müssen also auf

die Denkungsart des Menschen , aufseine Leidenschaften ,

auf feine Glücksumstände und auf sein Leben und Tod ei¬

nen großen Einfluß äußern . Allein , wenn man , welches

allerdings höchst wahrscheinlich ist , auf diese Art ge¬

schlossen hat : so wird man die Nation , die so gut schlics -

sen konnte , keincswegeö für unwissend halten können ; sie

muß schon nicht wenig gelehrt gewesen seyn . Denn so

lange ein Mensch gar nicht über die natürlichen Bege¬

benheiten nachdenkt , noch Unterricht von seinen Lehrern

oder Vorfahren genießt : so lange kann er , vermöge der

kurzen Dauer seines Lebens , weder die Gestirne hinrei¬

chend kennen lernen , noch von deren vermeynten Einfluß

auf die Erde etwas vermuthcn .

Sobald
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Sobald der Mensch einige Kenntnisse erlangt hatte ;

dann fühlte er sich gleichsam , ein Gott zu seyn und sagte

zu sich selbst : ich bin das oberste Wesen unter allen Din¬

gen , die auf Erden sind ! Denn es ist zu wissen , daß

sich alle Nationen , wenn sie zu ihren Kenntnissen gleich

nicht durch göttliche Offenbarungen gelangt waren , stets

für die vornehmsten aller Wesen der Welt hielten und

bloß , um über alle andere Geschöpfe nach Wohlgefallen

zu herrschen , gemacht waren . : also war es die allzu leb¬

hafte Einbildungskraft , und nicht Dumheik , die den

Menschen zu den hochtrabenden Ausdrücken : wir sind

Götter ! verleitete ; und die prophetische Astrologie ist

eben so wenig , als angeführte stolze Einbildung , aus

Dumheit entstanden .

Aber die natürliche Astrologie bestehet bloß in den

Resultaten einer langen Reihe von Beobachtungen : die

prophetische hingegen ist ein ordentliches System . Nun

wird der Ungelehrte niemals Systeme erfinden : denn der¬

gleichen Arbeiten kann nur der Gelehrte , der Philosoph

unternehmen . Der Uebergang von der natürlichen Astro¬

logie zu der prophetischen oder Sterndeuterey seht die

Kenntniß eines unbekannten Principiums des Menschen

voraus : und derjenige , welcher , um den geistigen Aus¬

fluß der Gestirne auf den Menschen wirken zu lassen ,

ihm ebenfalls eine geistige Seele schuf ; der , welcher

Geist und Materie unterschied und wieder zusammen

schmolz : kann der wohl was geringeres , alsein großer

Philosoph gewesen seyn ?

Unterdessen scheint es doch , als ob die Quelle der

Sterndeutung bloß in dem Materialismus zu suchen sey :

denn da der Mensch auf solche Art von dem Einflüsse

der Gestirne regiert wird : so ist er weiter nichts , als

eine Maschine , deren Triebfedern die Sterne sind . Man

sehe einmal hier den Spinoza unter jenem ältesten Volke

auf -
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auftreten ! Der Spinozist spricht : alle unsere Begegnis -

se und Bestimmungen sind in jenem großen Buch der Welt

vom Anfänge her ausgezeichnet ; und dieß spricht der

Astrologe auch .

Das Verlangen , zukünftige Begebenheiten vorher

zu erfahren , ist dem Menschen nicht angebohren : als

die Menschen noch in dem Stande der Natur lebten , da

dachten sie gewiß nicht an die Bestimmung ihres zukünf¬

tigen Schicksaals ; ihre Jdeensphare war bloß auf die

Befriedigung gegenwärtiger Bedürfniste eingeschränkt ;

und unsere Unwissenheit zukünftiger Begebenheiten macht

zwar uns , die wir ein gesellschaftlich Leben führen und

wegen vieler Bedürfnisse bekümmert seyn müssen , oft

sehr unruhig : aber die wilden Amerikaner wissen von

dieser Vorsorge so wenig , daß sie des Morgens ihre

Thierhaut , aus der sie die Nacht über geschlafen haben ,

verkaufen und am folgenden Abende den Verlust ihres

Bettes beweinen . Also muß die Erfindung der Stern -

deuterey sowohl , als die Chiromantie , wie auch die Pro¬

phezeiungen der Auguren und Harruspicum allerdings

von aufgeklärten oder wenigstens sehr erfinderischen Na¬

tionen ausgeheckt worden seyn . Auch ist es eine ausge¬

machte Wahrheit , daß alle diese verschiedenen Arten der

künstlichen Divinakion in Nordasien entstanden und von

da nach Afrika und Europa gebracht worden sind . Sie

sind also einzelne Trümmer einer vielleicht erhabenen

Kenntniß und eines vernünftigen Systems jener alleral -

testen Nation . Aber sie sind ohne Zweifel sehr verunstal¬

tet und ganz unbrauchbar gemacht worden .

Die Sterndeutung ist keineswegeö das Werk einer

ganzen Nation : sie ist vielmehr die Ausgeburt einiger

einzelner Gelehrten , oder gar nur eines einzigen scharf¬

denkendem Kopses . Man weiß , daß bey allen Natio¬

nen Weltweise waren , welche die Natur zu ihrem Gott

und
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und den Menschen bloß zur Maschine , der sich nach dm

ewigen unveränderlichen Triebfedern der Natur bewegte ,

machten . Waren dich nicht die Geheimnisse der ägyp¬

tischen und aller orientalischen Priester ? Da sich nun die

chaldäischen Priester und die Brammen in ihren gehei¬

men Grundsätzen so weit verirrten , daß sie auch dem

Menschen sogar den freyen Willen rveglaugneten ; und

da sie die ganze Welt zu einer Maschine machten , in

der alle Begebenheiten nach den ewigen unveränderlichen

Triebfedern ihrer Natur nokhwendig so und nicht anders

erfolgen mußten : so mußten sie ganz natürlich auf den

Gedanken fallen , daß auch die Bestimmung eines jeden

Menschen von Ewigkeit her festgesetzt worden sey und

aus dem Stande der Gestirne in seiner Geburtsstunde

oder aus seinen Gesichtszügen und Linien der Hand be¬

merkt werden kennte . Hat nicht Leibnitz selbst noch

in unserm Jahrhunderte einer Monade all die Verände¬

rungen im Kleinen zugeeignet , die in der großen Welt

Statt finden ? Eine Monade enthielt all die vergange¬

nen , gegenwärtigen , und zukünftigen Begebenheiten der

Welt wie ein Spiegel : dieß waren die Ideen der Mo¬

naden und der Seele des Menschen . Liegen in dieser

Lehre nicht all die Grundsätze der natürlichen Astrologie

verborgen ? Aber Leibnitz setzte sehr vorsichtig hinzu ,

daß niemand als Gott die Jdeenfolge in einer Monade

im Kleinen und daher auch die Begegnisse der Welt

im Großen übersehen könnte : denn Leibnitz war ein

großer Philosoph und sah wohl ein , daß ko ein Problem

kein Sterblicher aufzulösen im Stande war * . Da nun

Leibnitz in einem schon aufgeklärtem Zeitalter die Un -

mög -

* Man sehe die Gedachtnißrcde ans ihn , welche die kö «

maliche Akademie zu Berlin 1768 mit dem Lorbeer be «

kränzt hat .



der Sterndeutung . ^ 19

Möglichkeit solcher Bestimmungen zukünftiger Erangnis -

se cinsah : wie vielmehr müssen nicht die alten Chineser

oder noch altere Völker darinne haben irren können ?

Kurz , sie konnten » priori keine Regeln finden ; sie mach¬

ten bloß Beobachtungen ; sie schlossen aus einigen Fäl - '

len auf alle : und so entstauben astrologische Regeln ,

die eben so schwankend , wie ihre Grundsätze von dem

Fatum selbst waren .

Was die prophetische Astrologie anbetrifft : so fiel

man leichte auf den Gedanken , daß die Bcgegnisse und

Handlungen des Menschen eben so , wie die Witterung

von dein Stande und Lauf der Gestirne abhangen müß¬

ten ; man sah wohl ein , daß alle Weltkörper mit der

Erde in einer genauen Verbindung standen ; und man

schloß , daß sich diese Verbindung auch bis auf die klein¬

sten Eraugnisse ihrer Theile oder Bewohner erstrecken

müßte . Denn gleichwie sich die Menschen von je her für

die vollkommensten Wesen der Welt hielten : eben so

brachte es auch ihr Stolz mit sich , daß sie ihre Woh¬

nung , die Erde , zu den vorzüglichsten Theil der Welt ,

zu deren Diensten alle übrige Weltkörper da standen , zu

machen geruheten ; sie handelten hierinne wie die Chine -

ser , die auf ihrer Universallandcharte nichts , als ihr eige .

neö Reich , erblicken und an andere Nationen nur einige

kleine Winkel der Erde aus Gnade und Barmherzig¬

keit verschenken .

Dergleichen Schlüsse können nun allerdings auf kei¬

ne andere Art , als aus gut philosophischen Ideen , entstan¬

den seyn : und diese Ideen treffen mit dem natürlichen

Charakter des Menschen , der immer alles gern groß zu

machen pflegt , und die Beziehung der Menschen , Thie -

re , Pflanzen und aller Elemente der Erde natürlicher

weise nicht bloß auf sich selbst einschranken , sondern gar

biö an die Sterne ausdehnen mußte , genau zusammen .
Unter -
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Unterdessen sahen sie doch bald , daß dergleichen Er¬

eignisse im gemeinen Leben nicht alle Jahre , wie etwa

die Abwechselung der Jahreszeiten , zurück gebracht wur¬

den ; und man konnte auf solche Art das Hervorrücken

der Sterne aus den Soirnenstralen zu deren Besinn -

mung nicht gebrauchen : also nahm man seine Zuflucht

zu dem Laufe der Planeten , auf ihren besondern Stand

gegen einander im Thierkreise , und aus ihre Zusammen¬

künfte , welche die Bestimmung der Menschen über -

Haupt anzcigen sollten ; und so erfand man auch lange

Perioden , die das Begegniß und die Veränderungen

der größten und dauerhaftesten Reiche , Republiken und

und Städte , ja sogar der Welt selbst , aufs neue zurück¬

bringen sollten . Man gieng noch weiter : man erfand

Constellationen , die sich weit öfterer als andere ereigne¬

ten : und aus diesen bestimmte man die Begegnisse ein¬

zelner Menschen .

Demnach war die Sterndeuterey anfangs eine Frucht

des erhabenen Genies großer Geister einer überaus auf¬

geklärten Nation : denn diese können auch irren , wenn

sie sich gar zu weit in die Geheimnisse der Gottheit und

Natur vertiefen . Man kann aber auch leichte darthun ,

daß überhaupt alle irrige Meynungen des gemeinen Volks

aus übel verstandenen und durch die Tradition verderb¬

ten , an sich aber allerdings vortreflichen , Lehren großer

Philosophen entsprossen sind . So waren die Genius ,

die La , es und Penates anfangs ohnfehlbar nichts anders ,

als Bilder eines Zusammenhangs nur etlicher wirken¬

der Ursachen , die jvon dem Zusammenhänge der ganzen

Natur abhiengen und sich bloß auf einzelne Personen ,

Familien und Gemeinden bezogen * . Der gute Geist ,

den die Persier anbeten und der böse , den sie verabscheuen ,

sind

* Xlem . äs I ' -Vcsä . äer lnkorixtlonr . lom . XII . p . r ; >
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sind entweder die Gemahlde der physischen Elemente ,

welche Meynung der alten Philosophen stets mit ein¬

ander kämpfen , oder die Abbildung des politischen In¬

teresse der Menschen , oder auch das Sinnbild der ein .

ander widerstreitenden Leidenschaften in der moralischen

Welt : und diese Idee non einem guten und bösen Got¬

te der Persier ist ohnfehlbar aus dem Begriffe von der

Welt , in welcher alles ohne Unterlaß Krieg mit einan -

verführt , entstanden .

Die alten Philosophen sahen wohl ein , daß in der

Welt nichts verlohren gieng , und daß die allzeit wirk¬

same Natur die Ruinen des einen zum Leben des ander «

anwandt : also schlossen sie auf die Seelen der belebten

Geschöpfe ebenfalls eine beständige Fortdauer ; und so

entstand der , allerdings philosophische , Irrthum von der

Seelenwanderung .

Abt le Barccttp * hat sehr wahrscheinlich bewiesen ,

daß die Fabel von der Venus und dem Amor , nichts

als die physische Entstehung der Welt abbilde : Venus

war , nach der Meynung des Herrn Abt , die Nacht , die

vor allen geschaffenen Wesen eristirte und zu allererst

Licht , Wärme und Liebe gebahr . Diese ursprüngliche

Bedeutung gedachter Fabel ist doch ganz außerordentlich

gcmis ' handelt worden ! Aber wie konnte es auch anders

geschehen , da sie durch so viel , so verschiedene Köpfe

aller Nationen der Welt , die entweder allen Geschmack

an den Wissenschaften schon verlohren , oder noch gar

keinen erhalten halten , durchwandern mußte ?

Alle diese im Orient erfundene und ausgebreitete phi¬

losophischen Idee » sind Produckre einer gelehrten Nation ,

die alter als die Indianer , Aegyptier , Chaldäer und

Chine -
* ölSm . äe ller Inlcrlpnonr . 1' . XXVll . p . 2 ^ 4 .

X
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Chinesin - gewesen seyn muß : sie war die Urheberin aller

der berühmten natürlich astrologischen Perioden und aller

philosophisch ausgedachten astronomische » Regeln , wel¬

che ihre Nachkommen mit jener Seuche der albernen

Sterndeuterey ansteckten . Dieser asiatische Irrkhum

war nicht nur einer von den alieraltcstcn , die jemals in

der Welt ausgedachk worden sind , sondern er war auch

in ganz Asien allgemein , und man muß ihn ebenfalls

als einen Beweis jenes gemeinschaftlichen Ursprungs al¬

ler Wissenschaften und der Existenz jener großen Nation ,

welche die Welt vor allen andern uns bekannte » Natio¬

nen bewohnte , ansehen . Denn wäre es wohl möglich ,

daß ein so philosophischer Irrthum , wie die Stcrndcuke -

ren ist , bey verschiedenen Nationen so einförmig hätte

ausgedacht werden können ? Wahrheiten giebt es wohl ,

die zu gleicher Zeit von verschiedenen Philosophen zugleich

erfunden worden sind : aber gekünstelte Hypothesen oder -

gar grobe Irrthümer gewiß nicht . Angeführte neuere

Nationen hakten also deswegen einerlei ) Ideen von dem

Einfluß der Gestirne auf die Herzen der Menschen , weil

sie die Gründe derselben ursprünglich von einer einzigen

Nation gemeinschaftlich geerbt hatten .

Unter jenem alten gelehrten Volke konnten die Philo¬

sophen eben sowohl , wie unter uns Europäern etwa
-Hsbbes und Spinoza , irren ; ' denn sie verfielen
ohnfehlbar auch auf den Materialismum : und so mußte

ihnen die Entstehung und der Untergang des ganzen

Weltgebaudes , sowohl als die Begebenheiten einzelner

Menschen , periodisch , wie die Abwechselung der Jah¬

reszeiten , scheinen ; sie glaubten also ohnfehlbar , daß

man nur die Konstellationen fleißig beobachten und die

Ereignisse unter den Menschen damit vergleichen dürfe :

und so ward die Skcrndeutercy erfunden . Uns scheint

daher dieser Weg , auf welchem die prophetische Asirolo -
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gie , von der wahren Sternkunde zu der natürlichen

Astrologie und dann gar zur Sterndeuterey fortgewan -

dert ist , viel natürlicher als die Meynung derer , die

diesen Jrrthum für einen Sohn der Dummheit ausge¬

ben . Wer ganz dumm ist , denkt aufs höchste etwa so :

ich bin Herr über alle andere Thicre und über mich selbst ;

ich stehe mitten unter dem Himmel , wie unter einen

Dache : und die Sterne sind nichts als kleine dichter , die

bloß mir zu Gefallen da stehen und zuweilen die Nachte

ein wenig erleuchten . Man konnte uns zwar vorwerfen ,

als ob wir uns auf diese Art der Philosophie einen rech¬

ten Schandfleck anzuhangen bemühen wollten : allein

es ist ein großer Unterschied zwischen dieser Wissenschaft

bey ihrem Ursprünge lind dann , als sie schon durch den

Mißbrauch , um die Menschen zu hinkergehen und um

Reichthümer zu erlangen , verhunzt worden war : letztere

, nennen wir keincsweges ; die Erfinder sind an deren

Mißbrauch nicht schuld . Dann ist ja auch die Stern -

dcurerey überhaupt eben nichts albernes , wenn man sich

in die Ideen jener alten Philosophen hinein denkt : sie ist

bloß eine nothwendige Folge des Materialismus . Es

war zwar unsinnig gehandelt , daß inan zwischen den

himmlischen Begebenheiten und den Ereignissen unter

den Menschen eine solche Uebereinstimmnng zu finden

glaubte : allein , wann sich der menschliche Geist einmal

aus dem Staube empor zu schwingen erkühnt , dann ver¬

fehlt er sehr oft den rechten Weg , oder ihm schmelzen ,

wie dein Ikarus die wächsernen Flügel . Man versucht

alles , man scheuet keine Schwierigkeiten , man haust

Meynungen und Hypothesen durch Iarhunderke hindurch

auf einander : und man erkennt die Unmöglichkeit dersel¬

ben nicht eher als zu seiner Zeit . UebrigenS war auch

die prophetische Astrologie , so lange sie bloß bey den

Philosophen existiere , nicht einmal so beschaffen , wie
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wir sie uns etwa vorstellen : denn sie war ohnfehlbar in

den Tempeln als ein Geheimnis ; , von welchem nur eini¬

ge abgebrochene Stücke dem gemeinen Volke bekannt

worden seyn können , aufbewahret . Diedamaliqen Phi¬

losophen mußten ohnfehlbar auch wie die ägyptischen Prie¬

ster , wie die Pythagoräer , Brammen und andere Phi¬

losophen ein Gelübde über unverbrüchliche Verschwiegen¬

heit , wie in unfern Klöstern über die Keuschheit und Ar -

muth , ablegen . Die berühmten Geheimnisse dieser an¬

geführten Nationen waren also ohnfehlbar eine bloße

Nachahmung jener alten orientalischen Gewohnheit .

Der Materialismus , der die Basis der Sterndeu -

terey ist , existier noch heutiges Tages bey vielen asiati¬

schen Nationen : der größte Theil von den chinesischeil

Gelehrten sind , nach Aussage unserer Apostel , Atheisten .

Denn ob die Braminen gleich die Götzenbilder anzube¬

ten scheinen : so stimmen sie doch alle darinne , daß diese

Götzen bloße Vorstellungen eines obern Wesen seyen ,

vollkommen überein * . Nun sagen sie zwar : dieses ober¬

ste Wesen ist allein allmächtig und weise : allein ihre

übrigen Glaubensartikel nähern sich dem Atheismus gar

sehr . Sie glauben , daß der Stoff aller Körper , oder

die Elemente , ewig unveränderlich und nur in Rücksicht

auf die Gestalt der Körper , die sie bilden , von einan¬

der unterschieden seyen , lind diese Elemente , oder die Ma¬

terie , bringe alle Gestalten , das Heist alle organisirte

und gemeine Körper durch eigene Kraft hervor ; die

Existenz eines reinen Geistes , wie wir ihn uns vorstellen ,

scheint ihnen unmöglich * * . Bcrnier benachrichtigt

uns , daß Gott nach ihrer Meynung , die ganze Welt

aus seiner eigenen Substanz hervorgebracht habe ; das

große

* — I ' . I . Dike , prelim . p . lzy . und / / o / -
rrv / . I . c . " — / tr -ess « . I . c .
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große Ganze sey eine bloße Ausdehnung der Gottheit,
welches mit der Zeit in sich selbst wieder zurück kehren
werde . Sie vergleichen die Welt mit dem Faden einer
Spinne , den die Spinne bald lang aus ihren Eingewei¬
de » herauswindet und bald wieder in sich frißt . * Alles
dieß zeigt nun den Materialismus deutlich genug .

Demnach sind diese philosophischen Irrthümer von
jenem alten Volke ausgedacht worden , und der Mate¬
rialismus ist einer von den ältesten philosophischen Irr¬
thümer » . Mit dem Untergange dieser gelehrten Na¬
tion sieng sich die Astrologie auszubreiten an , ihre Tem¬
pel »vurden verlaßen und die Gelehrten zerstreuet . Eini¬
ge derselben bildeten in der Folge die chinesischen Gelehr¬
ten , und andere die indianischen Brammen , noch ande¬
re wandten sich nach Babylon und gründeten das gelehr¬
te Reich , welches in der Folge nach ihren Namen , Chal-
daa genannt ward .

Oben haben wir angemcrkt , daß sich die propheti¬
sche Astrologie vorzüglich von den Chaldäern über die
jüngere Welt verbreitet hat , " * und daß der erste chal-
däische Gelehrte , Berosns , allerdings von einer , den
Chaldäern , fremden Nation entsprossen ist ; * * * da nun
diese Fremdlinge , oder die Nachkommen des Berosus
in der Folge chaldäische Priester waren : so ist es wahr¬
scheinlich , daß sie nun auch einigen Gewinst in ihren
Wissenschaften gesucht , und auf solche Art auf die Neu¬
gierde der unwissenden eingebohrnen Chaldäer Abgaben
gelegt haben werden . Also wurde das Gesetz der Ver¬
schwiegenheit , welches sich auf einen allgemeinen Vor¬
theil der Philosophen gründete , durch das besondere Inte¬
resse der Priester eingeschränkt . Man benachrichtigte die

T z gcmei -
* 'p . III . p . sz ; .
* * Oben . Ab sch . 5 . § . Z . * * * p 28 .
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gemeinen lenke von dieser sonderbaren Kunst , die Neu¬

gierde kaufte sie den Priestern häufig ab , und so ward

die philosophische lehre von dem Einst , iß der Gestirne gar

bald in Chaldaa allgemein bekannt : aber das ungelehrte

Volk konnte sie nicht verdauen , es mengte nun alles

durch einander , es gab jedem Menschen und jeder Be¬

gebenheit desselben seine eigene Konstellation , sein eige¬

nes Gestirn , und so wurde die ursprüngliche Idee , von

dein Zusammenhänge des Ganzen , und von der genauen

Beziehung seiner einzelnen Theile aus einander , allerdings

sehr verunstaltet . Dann machte man den Saturn zu

einem Stern , der Unglück und Traurigkeit über die

Menschen auSgöß ; Mars stiftete Zwietracht lind Krie¬

ge ; Merkur bildete Räuber , Venus veranlaßt verlieb¬

te Ausschweifungen u . s . w ; auf gleiche 'Art trug man

auch den Sternbildern des Thierkreises sowohl als den

übrigen Gestirnen , nach Beschaffenheit ihres Standes

mit den Planeten , mit dem Monde und der Sonne , ^ ge¬

wisse Verrichtungen aus .

Allein die Astronomen märzken in der Folge viel der¬

gleichen Irrthümcr wieder aus : denn zu der Zeit deS

Strabo * befolgte » die Chaldäer nur noch etliche astro¬

logische Regeln , lind verwarfen die übrigen alle ; auch

siel die Sterndeuterey um diese Zeit überhaupt sehr tief

hinab : denil die Priester fanden nunmehro ihre Rech¬

nung ben deren Ausübung nicht mehr .

Schließlich wäre noch anzumerken , daß zwar die

Astrologie in unserm aufgeklärten Jahrhunderte weiter

keinem Beyfall findet : aber zu Ende des letzten Jahr¬

hunderts schickte doch noch ein gewisser Italiäner an den

Pabst Innoceno den XI eine Prophezeiung von dem

Ausgange des Türkenkrieges oder der wienerischen Be¬

lagerung :

" läb . XVI . p . 7Z9 .
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lagerung , und diese ward Von dem Pabste noch immer

wohl ausgenommen . Auch war nur noch vor wenig Jah¬

ren der Graf von Boulamvilliers , der übrigens gute

Einsichten hakte , von der Sterndeuters ,- so angesieckt ,

daß er gar verschiedene Bücher darüber schrieb . *

Es werden daher auch wohl noch in den zukünftigen

Jahrhunderten dergleichen gelehrte Grillen auögeheckt

werden : ein Fürst darf nur auf so was fallen , und bald

werden sich in seinem Lande eine Menge Astrologen bil¬

den . Aber so geht es mit den Jrrthümern , die unseren

Leidenschaften , den unheilbaren Krankheiten der Seele ,

schmeicheln . Zu wünschen wäre es , daß alle Jrrthü -

mer in der Philosophie und Naturlehre nun bald einnial ,

eben so wie sie entstanden sind , verschwinden und nie¬

mals wieder erscheinen mögten . Aber Jrrthümer , die

ans den Leidenschaften der Ehrbegierde des Stolzes und

Habsucht entspringen , sind eben so unvergänglich als

diese Leidenschaften selbst . Also wird man sich auch noch

in den künftigen Zeiten die Quadratur des Kreises , das

Pcrpetuomobile , den Stein der Weisen , die llniversal -

medicin und die zukünftigen Begebenheiten der Welt zu

erfinden bemühen .

* Eucykkopadie . Art . Astrologie .

Zusatze.
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